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      Es war einfach so …

      Ich war ein cleveres Mädchen. Ich litt weder an Größenwahn noch hatte ich Schwierigkeiten, die Realität korrekt einzuschätzen. Ich würde mich sogar als Realistin bezeichnen, die mit beiden Füßen fest auf dem Boden stand. Aber das bedeutete nicht, dass ich langweilig war, ganz sicher nicht. Also wunderte es mich nicht so sehr, als meine Abenteuer in einem heißen Schlamassel endeten. Denn obwohl ich die Realität komplett im Griff hatte, fiel es mir schwer, mich an die Regeln zu halten.

      Es könnte sein, dass ich ein typisches mittleres Kind war.

      Meine so ziemlich perfekte ältere Schwester war eine erfolgreiche Dermatologin, die einen noch erfolgreicheren Schönheitschirurgen geheiratet hatte. Beide waren wunderschön und klug, und wenn ich sie nicht so sehr lieben würde, würde ich heimlich ihren Untergang planen. Sie hatten mir auch einen Neffen und eine Nichte beschert, die ich komplett anhimmelte.

      Und meine jüngere Schwester war eine mehr als hochtalentierte Künstlerin, die es schaffte, die scheinbar unmögliche Paarung von Zeitgenössischem mit Impressionismus zu kombinieren. Von den Kritikern hochgelobt, mit tadellosem Modebewusstsein und einem Loft-Apartment in Paris. Sie war definitiv eine Streberin, aber ich freute mich trotzdem sehr für sie.

      So war es klar, dass ich, bei all der Brillanz meines Stammbaumes, einen ziemlich hohen Leistungsdruck hatte, dem ich gerecht werden musste. Was ich auf meine ganz eigene Art und Weise geschafft hatte.

      Trotz meines Abschlusses an der Columbia mit einem Diplom in Journalismus, arbeitete ich als Kolumnistin für die New York Post. Normalerweise rollten die Leute mit den Augen, wenn ich meinen Beruf erwähnte, aber ich brauchte mehr als nur eine Karriere. Und so sehr ich auch für die Times oder das Time schreiben wollte, wollte ich auch das genießen, was von meinen Zwanzigern noch übrig war, bevor ich mich verantwortungsbewusst verhalten müsste. Das Schreiben einer Kolumne gab mir Flexibilität. Ich konnte von überall aus arbeiten und einfach über das schreiben, was ich wollte. Über einen Typen, der mir in der U-Bahn eigenartige Blicke zugeworfen hatte – die Kolumne vom letzten Monat. Die neue Waxing-Dame, die mir Verbrennungen zweiten Grades zugefügt hatte – vor zwei Wochen. Der süße Kerl, den ich bei Starbucks getroffen hatte, versüßte mir meinen Orgasmus mit einem Espresso … ja, es war so schrecklich, wie es sich anhört – Dienstag. Solange es lustig und sexy war und ich es rechtzeitig einreichte, war mein Redakteur zufrieden.

      Und nein, ich war nicht wie Carrie aus Sex and The City. Zwar war es mir wichtig, gut auszusehen, aber ich war nicht besessen von Mode oder Schuhen. Ich besaß auch kein imposantes Reihenhaus in Greenwich Village, sondern zog meine bescheidene Wohnung in Brooklyn vor. Und meine Freunde waren keine Freaks. Oh, und das Wichtigste: Ich hasste Cosmopolitans. Ich hasste sie.

      Aber wie Carrie war ich noch nicht bereit, sesshaft zu werden.

      Auf gar keinen Fall.

      Und von den drei Monroe-Töchtern war ich diejenige, um die sich meine Eltern die meisten Sorgen machten. Denn mehr als alles andere – Karriere, Geld, Sicherheit – sehnte ich mich nach Abenteuern. Und, dank Sarah Jessica Parker, hatte ich kein Verlangen nach Manolos, die ich in Schaufenstern sah.

      Ich wollte ein echtes, herzzerreißendes Erlebnis.

      »Hey Tia, willst du heute Abend etwas mit mir trinken gehen? Ich war seit Dienstag nicht mehr verkatert, und ich schreibe betrunken einfach besser.« Lila, eine meiner besten Freundinnen, war in jener Nacht neben mir auf dem Bett eingeschlafen, während ich weiter im Internet gesurft hatte.

      Wir hatten zusammen unseren Abschluss gemacht, aber im Gegensatz zu mir hatte sie einen Job bei der Times angenommen. Sie konnte die meisten Männer unter den Tisch trinken, und trotz ihrer Beschwerden, dass sie nicht betrunken wurde, war sie keine Alkoholikerin. Sie war einfach eine Dramaqueen, und liebte es, ihren inneren Hemingway aufleben zu lassen, während sie Martinis wie Wasser trank, so als wäre sie eine Statistin bei Mad Men. Ich war wirklich nicht in der Lage, das zu verurteilen.

      »Hey, hast du die neuesten Bilder gesehen?« Ich schwenkte meinen Laptop herum, damit ich ihr das fragliche Foto zeigen konnte. »Als er in L. A. gelandet ist, hat er diesen anthrazitfarbenen Pullover mit V-Ausschnitt getragen, der an seiner Brust geklebt hat, als wäre es Bodypaint. Ich schwöre, er lässt ihn nur noch sexyer aussehen.« Ich war wirklich sehr angetan von diesem V-Ausschnitt, er machte Dinge mit mir, die kein Strickpullover tun sollte.

      »Ich bin mir sicher, dass er ihn ausschließlich deinetwegen trägt.« Lila schnaubte, während sie durch die anderen Fotos schaute. »Woher hast du die überhaupt?« Sie betrachtete den Bildschirm genau und bemerkte wahrscheinlich gerade, dass die Bilder vor zwei Stunden aufgenommen worden waren.

      Ja, ich wusste, dass ich ein Problem hatte.

      »Ach, du weißt, dass ich meine Quellen nie verraten würde.« Oder zugeben, dass ich heimlich das Internet nach wertvollen Schnappschüssen durchforste. »Und ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass du denkst, ich würde diese Informationen so einfach preisgeben. Haben wir nicht eine Art Eid in der Schule abgelegt?« Ich drehte den Bildschirm um und blickte in sein wunderschönes Gesicht. Wer sieht so gut aus nach einem zehnstündigen Flug? Vielleicht war er wirklich ein Vampir?

      »Eric Larsson ist ein echter Leckerbissen, das muss ich dir lassen.« Lila warf ihren Kopf zurück und lachte. »Und das ist ein neuer Rekord für dich. Ich kann nicht glauben, dass du immer noch für ihn schwärmst.«

      Lila hatte in zweierlei Hinsicht recht. Erstens sah er wirklich zum Anbeißen aus. Und zweitens war er derjenige, für den ich länger schwärmte als jemals für jemanden zuvor.

      Auch nicht irgendeinen Schwarm.

      Eric Larsson war meine Nummer eins.

      Es gab andere Männer – sowohl normale als auch prominente –, die über die Jahre meine Aufmerksamkeit erregt hatten. Blonde Jungs, dunkelhaarige Jungs – mir war der Typ Mann nicht wichtig. Aber keiner von ihnen war auch nur ansatzweise an Eric herangekommen.

      Dieser Mann war die Perfektion. Er war blond, blauäugig und ein Meter neunzig groß – so perfekt, dass er fast nicht real wirkte. Sein Körper war so unglaublich durchtrainiert, dass ich mir nicht sicher war, ob er aus Muskeln bestand oder aus Marmor gemeißelt war. Und wenn er lächelte, war es, als würde ich direkt in die Sonne blicken. Diese Augen. Dieser Mund. Seine hübschen Gesichtszüge waren auf fast unmögliche Weise symmetrisch.

      Er war einfach zu viel.

      Viel zu viel.

      Niemand hatte es verdient, so gut auszusehen. Das war unverschämt. Und doch hatte jemand im Himmel durch die Macht von Odin und allen Wikingergöttern dafür gesorgt, dass er so aussah. Deshalb murmelte ich jeden Morgen mein Dankeschön zu ihnen, während ich die neuesten Fotos, die ihren Weg in meinen Posteingang fanden, betrachtete.

      Sicher, meine Besessenheit von ihm war leicht gruselig. Gut … verdammt gruselig. Aber ich fühlte mich völlig im Recht. Es war nicht nur sein unglaublich gutes Aussehen, das mich nur noch unverständlich stammeln ließ. Oh nein. Denn ein wandelndes, sprechendes Kunstwerk zu sein war nicht genug. Er hatte wirklich alles bekommen, denn er war außerdem charmant, höflich und witzig. Und als ob das nicht schon mehr als genug wäre, hatte er auch noch eine leicht schräge, trottelige Seite, die ich liebenswert fand. Seine gut dokumentierten Tritte ins Fettnäpfen ließen mich kichern wie ein kleines Mädchen.

      Was ich eindeutig war.

      Denn Eric Larsson war nicht nur auf eine Art und Weise lecker, die meine intimsten Teile kribbeln ließ, er war auch ein Hollywood-Filmstar.

      Ein berühmter.

      Einer, der unerreichbar war.

      Oh … und wir hatten uns noch nie getroffen.

      Jepp, ich weiß, was die meisten jetzt denken. Ich bin verrückt. Man sollte mich in eine Zwangsjacke einwickeln und in eine Gummizelle sperren. Denn ich war nicht mehr sechzehn, und mich in einen Kerl zu verknallen, den ich noch nie getroffen hatte, war einfach nur tragisch. Und all das wäre auch vollkommen zutreffend, wenn ich Illusionen hegen würde, dass wir tatsächlich ein Paar werden würden. Aber … das tat ich eigentlich nicht.

      Ich war nicht darauf aus, mich zu verlieben. Bitte, ich war nicht völlig wahnsinnig. Nein, wir würden uns nicht auf magische Weise in einem überfüllten Raum begegnen und zueinander hingezogen fühlen wie in einer kitschigen Liebeskomödie. Es würde keinen One-Night-Stand geben, bei dem er beschloss, dass er ohne mich nicht mehr leben könnte. Nein, nichts davon würde passieren. Und das alles war völlig in Ordnung für mich.

      Die Chancen standen gut, dass er nicht so war, wie ich ihn mir in meinem Kopf ausmalte. All diese Dinge, die mich verrückt machten, waren möglicherweise gar nicht echt. Er war wahrscheinlich ein egoistisches Arschloch mit einem kleinen Penis. Ernsthaft: Man hatte nicht all das und war gut im Bett, irgendwo musste es einen Kompromiss geben.

      Es gab auch fast keine Chance, dass er ein netter Typ war. Nette Jungs sahen nicht so aus. Und sie waren mit Sicherheit nicht berühmt. Nein, ich war mit vielen netten Typen ausgegangen. Und obwohl es immer angenehm und sogar unterhaltsam gewesen war, war mir schnell langweilig geworden. Offensichtlich war mit mir etwas nicht in Ordnung. Gerade wenn man bedachte, wie ungesund ich mich zu einem Mann hingezogen fühlte, der nichts von meiner Existenz wusste.

      Und als ob die Liste nicht schon lang genug wäre, um mich davon zu überzeugen, dass es kein Happy End geben würde, war da noch die Tatsache, dass er eine Freundin hatte. Ja, und nicht einfach ein normales Mädchen, das auf der Couch saß und Tacos snackte wie der Rest der Welt. Nein, die Art war bekannt. Toller Körper, schöne Brüste, perfektes Haar, Supermodel und endlos lange Beine. Gott helfe uns allen, wenn sie sich jemals fortpflanzen würden. Ihre Kinder wären genetisch so perfekt, dass ihr Anblick für normale Menschen kaum auszuhalten wäre. Wie schön für sie. Pfui Teufel.

      »Ich muss ihn treffen.« Diese Worte sprudelten in der gleichen Geschwindigkeit aus meinem Mund, wie sie in meinem Kopf herumwirbelten. Das war eine Angewohnheit, die ich loswerden wollte. Mein Mund musste lernen, dass es keine gute Idee war, spontane und überstürzte Entscheidungen zu treffen oder sie zumindest nicht der Welt bekanntzugeben.

      Die Wahrheit war, dass ich nicht weniger als dreimal kurz davor gewesen war, ihn zu treffen. Dreimal. Wir waren nicht nur einmal im selben Staat, sondern bei drei verschiedenen Gelegenheiten auch nur wenige Minuten voneinander entfernt gewesen. Minuten. Wenn das kein grausamer Zug des Schicksals war, dann wusste ich es auch nicht. Also entweder war ich in einem früheren Leben ein schlechter Mensch und bezahlte für mein Arschlochverhalten – oder das Schicksal war ein Arschloch. Ich konnte es nicht mit Sicherheit sagen.

      »Ja, ja, ja. Natürlich tust du das.« Lila lachte und rollte sich auf den Bauch, um mich besser ansehen zu können. »Es wird großartig sein. Und ihr beide werdet in den Sonnenuntergang reiten. Und du wirst mich mit seinem heißen Freund Ryan verkuppeln, und wir können eine Doppelhochzeit feiern.«

      »Wovon redest du?« Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Lila, während ich mich auf die Informationen konzentrierte, die ich nicht zu kennen schien. Könnte sie etwas über Eric wissen, was ich noch nicht wusste? »Welcher Freund Ryan?«

      »Das ist Hollywood, da gibt es immer einen Ryan.« Lila schaute, als wüsste sie, dass es eine Tatsache war. »Oder Scott oder Taylor oder Josh. Oder mit welchem gutaussehenden Stereotyp er auch immer abhängen möchte.«

      »Nein, ich meine es ernst.« Ich verdrängte ihre Vorstellung einer Affäre mit dem fiktiven Ryan, um über ein echtes Treffen mit Eric nachzudenken.

      Je mehr die Idee reifte, desto mehr mochte ich sie. Denn es würde tatsächlich eine Menge Probleme lösen.

      »Denk darüber nach. Ich treffe ihn, schaue mir an, was für ein Arschloch er ist, und mache weiter mit meinem Leben. Ganz einfach. Denn wir beide wissen, dass er eine Enttäuschung sein wird.«

      Boom.

      Geheilt.

      Es war brillant.

      »Also willst du, dass er ein Arschloch ist?« Ihre Augen verengten sich entweder schockiert oder ungläubig. Das war schwer zu sagen, und ehrlich gesagt war beides akzeptabel.

      »Es geht nicht darum, was ich will, es geht darum, was echt ist.« Ich richtete mich in meinem Sitz auf, um meine Position zu verdeutlichen. »Ich bin mir nicht sicher, warum, aber es gibt etwas an Eric Larsson, was mich umhaut. Als ob ich Drogen genommen hätte und mein Verstand außer Kraft gesetzt wurde.«

      »Ich würde sagen, es liegt daran, dass er so unglaublich heiß ist.«

      Ich ignorierte Lilas Aussage über Erics offensichtlich umwerfendes Aussehen und fuhr fort: »Der beste Weg, das zu ändern, ist also, zu erkennen, dass er nicht so besonders ist. Ich bin mir sicher, dass er genauso gut aussehen wird wie auf den Bildern. Und sein Körper ist im Grunde genommen ein Vergnügungspark für mein Lustzentrum.« Ernsthaft, wenn ich nur die kleinste Chance hätte, würde ich die wahre Bedeutung von Bungee-Jumping herausfinden. »Aber er wird wahrscheinlich ein unhöfliches und arrogantes Arschloch sein. Er ist ein Schauspieler, der so aussieht.« Ich wedelte mit der Hand vor dem Bildschirm, der den Beweis zeigte, falls sie es vergessen hatte. »Und weil er ein Schauspieler ist, ist das ganze Liebenswerte wahrscheinlich auch nur Show. Wenn ich das alles persönlich erlebe, wird jede Anziehungskraft verloren sein. Bann gebrochen. Und dann wird vielleicht meine Libido aufhören, mein Verlangen nach ihm zu diktieren und ich kann endlich einen anderen Nummer-eins-Schwarm finden.« Hoffentlich jemanden, bei dem ich eine Chance hätte.

      »Warum hörst du nicht einfach auf deine eigenen weisen Worte, überzeugst dich selbst davon, dass er wahrscheinlich ein Arschloch ist, und ersparst dir den ganzen Aufwand?«

      Sie hatte recht, aber ich war nicht bereit, mich damit zufriedenzugeben.

      »Nein, ich kann nicht mit Wahrscheinlichkeiten oder Hypothesen leben. Ich muss es selbst sehen. Ich brauche handfeste Beweise.« Und nicht die Art, die sich in seiner Hose befand. Oder vielleicht … nein, ich musste mich an den Plan halten.

      »Du musst ihn also treffen. Dabei gibt es nur ein kleines Problem.« Sollte das ein Witz sein? Lila fiel nur eines ein? Ich kam spontan auf unzählige. »Du lebst in New York, und er wohnt am anderen Ende des Landes. Und ich glaube nicht, dass man seine Adresse einfach googeln kann.«

      »Oh, ich bin mir sicher, dass ich das schaffen könnte, aber vor seiner Tür aufzutauchen wäre selbst für mich undenkbar.«

      Gut, ich gebe zu, ich hatte mich für irgendeinen öffentlichen Ort entschieden, ohne es überhaupt zu versuchen. Aber weiter war ich auch noch nicht gekommen.

      »Es muss eine zufällige Begegnung sein.« Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, während mein Verstand mögliche Szenarien durchging. »Und er darf nicht wissen, dass ich ein Fan bin. Und es muss ein Gespräch geben. Ich brauche mindestens zwei Minuten Blickkontakt und eine Bestätigung meiner Theorie.«

      »Was für eine lange Liste.« Lila lachte. »Aber klar, wenn es jemand wirklich durchziehen wird, dann du.« Sie hatte immer dieses blinde Vertrauen in mich, auch wenn ich mir manchmal nicht sicher war, ob ich es verdiente. »Also, da wir jetzt festgestellt haben, dass du Eric Larsson in naher Zukunft stalken und belästigen wirst und es möglicherweise mit einem Eintrag im Vorstrafenregister enden wird, bestehe ich darauf, dass wir etwas trinken gehen. Wir müssen deine Freiheit feiern, solange du sie noch hast.«

      Sie hatte recht. Das könnte böse enden. Ich meinte ein wirklich schlimmes Ende. Nicht, dass ich mich auf das Negative konzentriert hätte. Pfft, das wäre überhaupt nicht ich. Auf diese Weise hätten alle Schwierigkeiten, in die ich geriet, für die verantwortliche Tia aus dem Weg geräumt werden können, falls sie sich jemals entschließen sollte, aufzutauchen. Ich war kein Drückeberger. Ich hatte mich auch nicht aus etwas herausgewunden, weil es zu schwer war. Was auch immer passieren würde, würde passieren, und ich wusste, dass ich auf Lila zählen konnte, eine GoFundMe-Seite ins Leben zu rufen, sollte ich einen Anwalt benötigen. Und es wäre eine gute Geschichte für meine Kolumne, oder?

      »Einverstanden.« Ich nickte und bereitete mich mental auf die Unmengen an Alkohol vor, die ich gleich trinken würde. »Weil ich morgen eine ernsthafte Strategie brauchen werde.«
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      Ich hatte üble Kopfschmerzen.

      Ich hob mich leicht vom Kissen, als das Morgenlicht – oder es hätte auch Nachmittag sein können, ich wusste es wirklich nicht – meine Augäpfel wie ein Dolch durchbohrte, als ich dummerweise meine Lider hob.

      Schlechte Idee. Sehen wurde überbewertet, und es gab nichts, was ich sehen musste.

      Meine Augen fielen wieder zu, während ich innerlich aufstöhnte. Ich stöhnte und verfluchte mich selbst – und Lila, denn diese Schnäpse waren eine schlechte Idee gewesen –, während ich mir wünschte, dass der Raum aufhören würde, sich zu drehen.

      Ah, es am nächsten Tag bereuen? Das letzte Mal war eine Weile her, aber jetzt war ich wieder genau da. Immerhin war ich allein im Bett, oder ich hoffte es zumindest.

      Vorsichtig tastete ich mit meiner Hand die andere Seite der Matratze ab, und tatsächlich war sie leer. Gut. Meine Dummheit hatte sich auf – ich fuhr mir mit meiner Zunge durch den Mund – Wodka beschränkt? Tequila? Gin? Wahrscheinlich alle drei.

      »Bäh. Was für eine dumme Idee.« Ich hoffte, dass mein zukünftiges Ich das zur Kenntnis nahm. Das war verdammt viel einfacher gewesen, als ich noch keine 28 Jahre alt gewesen war. Einige Dinge hatten sich mit dem Alter nicht verbessert. Kater war eines davon.

      Ich lag im Bett, und es hörte sich wie ein guter Plan an, mich den ganzen Tag wegen meines schmerzenden Körpers und Kopfes selbst zu bemitleiden, aber ich hatte Wichtigeres zu tun. Nämlich einen Weg zu finden, wie ich zur Premiere von Eric Larssons neuestem Film kommen konnte, wo er in zwei Tagen über den roten Teppich laufen würde.

      Oh, meine Verrücktheit war nach einer Nacht mit viel Alkohol nicht geheilt. Eher im Gegenteil. Der Abend hatte meine Entschlossenheit nur gefestigt. Tatsächlich wurde ich im Laufe der Nacht sogar noch überzeugter davon, dass dies der einzige Weg war, um voranzukommen. Mit Tequila und reichlich Mojitos schien die Premiere wie die beste Idee, die ich jemals gehabt hatte. Die Nüchternheit am nächsten Tag – oder ihre Anfänge – überzeugte mich nicht vom Gegenteil. Nein, ich steckte schon viel zu tief drin in dieser Sache.

      Und ich würde mich nicht damit begnügen, mich mit all den anderen namenlosen, gesichtslosen, schreienden Leuten an die Absperrungen zu stellen. Nein. Ich brauchte eine Einladung. Ich meine, wie schwer kann das schon sein? Die Studios verteilten sie ständig. Sicherlich hatten diese Dinge die Tendenz, ähm, in der Post verloren zu gehen. Es war ja nicht so, dass dort jemand den Ausweis kontrollierte. Man zeigte einfach sein wichtiges Ticket und wurde eingelassen. Also war es meine oberste Priorität, eines dieser wichtigen Tickets zu bekommen. Wenn es nur so einfach gewesen wäre …

      »Oh Scheiße!« Teile des Abends kamen mir wieder in den Sinn.

      Ja, ich hatte sowohl mich selbst als auch Lila – sie war die Macherin – komplett davon überzeugt, dass ich am Montag zur Filmpremiere gehen würde. Ja, ich hatte klargemacht, dass ich nicht am Rande stehen würde, um den Augenkontakt und die Konversation zu bekommen, die ich als notwendig erachtet hatte. Aber ich hatte mich nicht damit begnügt, nur darüber zu reden, sondern anscheinend meinen Worten Taten folgen lassen.

      »Scheiße.« Mein Körper rutschte fast vom Bett, als ich nach meinem Handy tastete. Die Bewegung half nicht gerade gegen meine Monsterkopfschmerzen. Außerdem hatte ich Schwierigkeiten, meine Augen auf mein Handy-Display zu fokussieren, als ich versuchte, meine E-Mails abzurufen. Ich war mir nicht sicher, warum ich mir überhaupt die Mühe gemacht hatte, denn es bestätigte nur, was ich bereits wusste.

      »Ein Ticket nach L. A. – heute.« Diese Worte bestätigten nur, dass ich ein Flugticket gekauft hatte, ohne einen wirklichen Plan zu haben, was ich tun würde, wenn ich in Los Angeles ankam.

      »Okay. Beruhige dich. Es könnte schlimmer sein«, sagte ich mir, denn einen Herzinfarkt zu bekommen, während ich nicht erstattungsfähige Tickets hatte, wäre nicht hilfreich.

      Ich meine, es hätte schlimmer sein können. Obwohl ich mit mir selbst sprach und ich mir nicht sicher war, ob das eine gute Sache war, hatte ich noch nichts verbrochen, was mich auf eine FBI-Beobachtungsliste gebracht hätte. Es war nicht so, dass irgendjemand wusste, was mein Grund war, dorthin zu fliegen. Und solange ich keine Aufmerksamkeit auf mich lenken würde, wäre alles in Ordnung. Ich würde es dem investigativen Journalismus zuschreiben. Ich würde eine Kolumne darüber schreiben – meine geheime Operation – und damit zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Es war eine Win-win-Situation.

      #ErsterVerfassungszusatz

      #Pressefreiheit

      #BitteVerhaftetMichNicht

      »Hey Süße, hast du Tomatensaft? Ich mache Bloody Marys.« Lila schlenderte herein, nicht im Geringsten beeinträchtigt von dem Angriff auf unsere Leber in der vergangenen Nacht.

      »Ähm. Nein. Warum sollte ich Tomatensaft trinken?« Igitt, Tomatensaft. Ich schluckte heftig, denn der Gedanke an eine Bloody Mary brachte mich zum Würgen. Nicht, dass das schwierig war, ich war bereits mental bereit, meinen Magen zu entleeren.

      »Dann eben nicht.« Sie rümpfte enttäuscht die Nase. »Dann also Wodka-O.« Lila zuckte mit den Schultern und ignorierte meine ungläubigen Augen, als sie losging.

      »Lila, warte!«, rief ich und fragte mich, ob sie meine absolute absurde Idee vergessen hatte. »Ich fliege heute Abend nach L. A. Mit einem Ticket, das ich besoffen gekauft habe. Ich denke, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um meinen Blutalkoholspiegel unter den gesetzlichen Grenzwert zu halten und mir eine Art Plan zu überlegen.«

      »Oh, du hattest schon einen Plan, erinnerst du dich nicht?«

      »Wirklich? War es ein guter?« Ich meine, ich hoffte, dass mein betrunkenes Ich produktiver gewesen war, als nur Flugbuchungen zu machen.

      »Oh, er war brillant. Dieses Next-Level-Stalking von dir erinnerte mich daran, dich niemals zu verärgern.«

      Ich durchforstete meinen Kopf in der Hoffnung, dass ich etwas aufspüren könnte, aber nein, mein brillanter Plan blieb verborgen. Keine Ideen – ob brillant oder nicht – sprudelten hervor.

      »Nichts, hm?« Lila lachte, da ihr mein verrücktes Schielen verriet, dass ich mich an rein gar nichts erinnern konnte. »Du hast herausgefunden, dass einer seiner Co-Stars eine kleine Rolle in einer zweitklassigen Seifenoper hatte. Einer ihrer Co-Stars dieser Seifenoper ist irgendwie verschwunden. Man munkelt, sie sei in der Reha, und du wolltest …«

      »Ach. Du. Meine. Güte.«

      Ich werde in der ewigen Hölle schmoren.

      »Wie ich schon sagte, brillant.« Lila warf ihren Kopf zurück und genoss meine Panik, als sich die Teile meines betrunkenen Genies langsam zusammensetzten.

      Valerie Vine – ihr richtiger Name – hatte eine schwere Zeit hinter sich. Während sie anfangs Amerikas Liebling war und von einer Nachmittagsserie zur nächsten hüpfte, hatte sie in den letzten Jahren hart zu kämpfen gehabt. Gewichtszunahme, unberechenbare Stimmungsschwankungen am Set und eine gescheiterte Gesangskarriere führten dazu, dass sie kurzerhand aus ihrem Kassenschlager geschmissen wurde. Seit sie das Rampenlicht verlassen hatte und in ihre Heimatstadt San Antonio, Texas, zurückgekehrt war, hatte man seit Monaten nichts mehr von ihr gehört oder gesehen. Einige ihrer Hollywood-Freunde hatten sogar versucht, ihr zu helfen, um ihre Karriere zu retten, bevor sie noch weiter abstürzte.

      Marilyn Steal – Eric Larssons neueste Leinwandliebe – war eine dieser Personen.

      »Valerie ist meine Eintrittskarte.« Ich schüttelte den Kopf und fragte mich, ob es ein schlimmeres Schicksal gab, als für alle Ewigkeit in der Hölle zu sein. »Marilyn würde ihr mit Sicherheit eine Einladung zur Premiere geben, wenn sie denken würde, dass sie hingehen wollte.«

      »Ja, das würde sie.« Lila nickte, und ihre Lippen verzogen sich zu einem noch breiteren Grinsen. »Und niemand würde auch nur den geringsten Verdacht schöpfen. Es ist der letzte Name, den jemand benutzen würde, die meisten Leute würden kaum wissen, dass sie Freundinnen sind. Marilyn war etwa achtzehn, als sie bei The Always and The After mitspielte, es war ihr erster Auftritt, und sie war ungefähr drei Folgen dabei. Sogar in ihrem IMDB-Profil ist es entfernt worden. Ich kann gar nicht glauben, dass du das alles in ein paar Stunden mit einem Laptop und einer Internetverbindung gefunden hast. Ich bin schwer beeindruckt.«

      Ich gebe zu, wenn es darum ging Informationen zu beschaffen, war ich begabt. Mein Wissensdurst hatte mich schon immer dazu getrieben, zu recherchieren, jeden Winkel zu erforschen und der Wahrheit auf den Grund zu gehen. Deshalb war der Journalismus die naheliegendste Wahl für mich gewesen. Außerdem liebte ich es, zu schreiben und meine Ideen und Ansichten auf eine clevere und leicht verständliche Weise mitzuteilen. Das fehlte definitiv in den aktuellen Medien.

      »Also.« Ich räusperte mich, und das Gewissen, das mir letzte Nacht gefehlt hatte, tauchte nun auf. »Ich werde Marilyns Team kontaktieren und mich als Valeries persönliche Assistentin ausgeben. Und werde sagen, dass Valerie gerne an der Premiere teilnehmen möchte, aber werde die Details vage halten. Vielleicht könnte sie kommen, vielleicht auch nicht. Das kann man bei ihrem derzeitigen Geisteszustand nie wirklich sagen.«

      Die ewige Hölle.

      Daran gibt es keinen Zweifel.

      Ich konnte schon die brennenden Flammen spüren.

      »Und wenn ich dann die Einladung bekommen habe, werde ich über den roten Teppich stolzieren, als würde ich dort hingehören. Dann werde ich meine zwei Minuten Blickkontakt inklusive Gespräch haben und mit meinem Leben weitermachen.« Und werde hoffentlich nicht am Ende des Abends in einem Streifenwagen landen.

      Perfekt.

      Mir war genauso schwindlig vor Aufregung, wie ich angewidert von mir selbst war. Leider nicht angewidert genug, denn mein Herzschlag beschleunigte sich bei der Aussicht.

      Ich wollte das tun.

      Ich wollte Eric treffen.

      Ich wollte dort hingehen.

      Und niemand müsste verletzt werden.

      »Du hast doch keine Zweifel, oder?« Lilas Augenbraue hob sich, als sie meine Gedanken zu lesen schien. Nicht, dass das schwer gewesen wäre. Die Stille, nachdem ich meinen fragwürdigen Plan wiederholt hatte, sprach für sich selbst.

      »Nein. Natürlich nicht. Ich werde mich nicht als sie ausgeben, und ich werde vage bleiben. Und niemand muss es je erfahren. Außerdem muss man sich manchmal die Hände für eine Story schmutzig machen, und das hier könnte durchaus eine Story sein. Weil ich eine Journalistin bin und wir genau so etwas tun. Es ist mein Dienst an der Gemeinschaft.«

      »Ja, du bist so eine Wohltäterin.« Lila lachte. »Jetzt raus aus dem Bett – und lass uns frühstücken. Du musst packen und ein paar Telefonate führen.«

      

      Es war fast Mitternacht – Ortszeit – als mein Flugzeug in L. A. landete. Der Flug war lang gewesen, und der zweistündige Zwischenstopp in Dallas hatte ihn auch nicht besser gemacht. Und obwohl es technisch gesehen immer noch Samstag war, war mein Körper fest auf Ostküstenzeit eingestellt. Das machte mich zu einem Zombie, der sich nach Koffein sehnte, um die Kraft zu haben, zum Hotel zu kommen, aber ich wusste, dass ich es bereuen würde, wenn ich später nicht in der Lage sein würde, einzuschlafen. Das war eine echte Zwickmühle.

      Nachdem ich meinen Koffer eingesammelt hatte und den größten Kaffee, den ich finden konnte, in der Hand hielt – ich würde lieber später mit der Schlaflosigkeit fertig werden als jetzt mit der Narkolepsie –, nahm ich ein Taxi zu einem billigen Hotel in Hollywood.

      Klar, ich hätte meine Kreditkarte ausreizen und irgendwo übernachten können, wo es schöner war, aber das war es mir nicht wert. Ich war nicht hier, um am Pool zu faulenzen und die kalifornische Sonne zu genießen. Nein, ich war auf einer Mission. Und diese Mission schrieb vor, dass ich eine billige, aber leicht erreichbare Unterkunft finden sollte, bei der niemand viele Fragen stellte. Sie sollten einfach meine Kreditkarte durchziehen, mir den Schlüssel geben – und ich würde auch keine komischen, nicht identifizierbaren Flecken auf dem Teppich hinterlassen. Der Rezeptionist würde irgendetwas murmeln, aber nicht von seiner Ausgabe des The Enquirer aufblicken.

      Glücklicherweise folgte die bis auf den letzten Zentimeter gebleichte, übermäßig gebräunte Empfangsdame – ich vermutete, dass es eine Frau war, weil sie Brüste hatte, ansonsten war das nicht zu erkennen – perfekt dem Drehbuch. Sie zog meine Karte durch, schob mir meinen Schlüssel zu und ignorierte mich im Grunde, während ich den muffigen Flur hinunter verschwand. Perfekt.

      Erst am Morgen wurde die Situation kritisch.

      Mir blieben vierundzwanzig Stunden.

      Die Einladung würde nicht auf magische Weise durch das Fenster fliegen, wie eine Einladung nach Hogwarts. Nein, ich musste mich ganz schön ins Zeug legen.

      Mit dem Handy am Ohr und dem Laptop auf dem ungemachten Bett begann ich also das, was ich Operation Larsson getauft hatte. Filmverleiher, das Studio, Agenten, die Cateringfirma – niemand war sicher vor mir. Ich rief sie alle an, hielt meine einstudierte Rede und wartete geduldig darauf, ob ich jemanden betören – oder. besser gesagt, betrügen – konnte, damit er mir gab, was ich brauchte. Es war ein heikles Unterfangen. Durchsetzungsfähig zu sein, ohne wie eine Zicke zu klingen, sympathisch zu sein, ohne zu flirten, und zu hoffen, dass man an ihre humanitäre Seite appellierte. Es war nur eine Einladung. Und hatte die arme Valerie nicht schon genug gelitten? Ja, wir hatten bereits festgestellt, dass ich der schlechteste Mensch auf Erden war und ein furchtbarer Opportunist, also bitte keine Vorhaltungen.

      Jeder Anruf war erfolglos, aber ich ließ mich nicht abschrecken. Nein. Meine Eltern hatten mich nicht zu jemandem erzogen, der einfach aufgibt, und ich würde nicht aufhören, bevor nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft worden waren.

      Ich war fast am Ende meiner Liste – der Tontechniker hatte keine Tickets, aber er lud mich privat auf einen Drink ein – und ich begann zu verzweifeln.

      Ich war doch nicht so weit gekommen, um umzukehren und mit leeren Händen nach Hause zu fliegen? Okay, Gott – oder wer auch immer sonst da oben ist –, es muss keine Konversation geben. Lass mich einfach in die Nähe, bat ich.

      Und gerade als ich dachte, dass ich meine ursprüngliche Idee aufgeben und mich an die Seitentür des Dolby Theatre heranschleichen müsste, geschah es.

      »Natürlich würden wir gerne helfen. Wir lieben Miss Vine.« Die freundliche Stimme am anderen Ende des Telefons kicherte, bevor sie durchatmete. »Geht es ihr gut, wir haben gehört …«

      »Ja, Miss Vine hat ihren Teil zu den Gerüchten beigetragen, die durch die Presse schwirren.« Ich unterbrach sie, bevor ich gezwungen sein würde, etwas zu bestätigen oder zu dementieren, von dem ich eigentlich nichts wusste. Ich schluckte trocken und schüttelte den Kopf, als ich fortfuhr. »Das war einer der Gründe, warum sie L. A. verlassen und beschlossen hat, wieder nach Hause zu gehen. Menschen können so unfreundlich sein.«

      »Ja. Natürlich.« Sie hatte den Anstand, ein wenig verlegen zu klingen. »Nun, wir sind froh, dass sie in der Stadt ist, auch wenn es nur ein Besuch ist.«

      »Ich hätte Miss Steal auch direkt kontaktiert.« Die Worte blieben mir fast im Hals stecken, als ich versuchte, meine Bitte zu authentifizieren. Die Verbindung zu Marilyn Steal musste Gott sei Dank nicht erklärt werden. »Aber Valerie hatte gehofft, dass es eine Überraschung sein würde. Und natürlich leidet sie immer noch unter schrecklichen Ängsten …«

      Hölle.

      Brennen.

      Ewigkeit.

      »Wenn sie es also aus irgendeinem Grund nicht schaffen sollte, würde sie es hassen, wenn Marilyn enttäuscht wäre.«

      Ehrlich gesagt war ich erstaunt, dass ich nicht schon begann, Feuer zu fangen. Hätte ich eine Hose angehabt – nur in Unterwäsche bekleidert, kann ich besser denken –, hätte sie definitiv gebrannt. Ich sage nur: Liar, liar, pants on fire.

      »Oh, ich verstehe das vollkommen. Wir werden kein einziges Wort darüber verlieren.« Ihre Stimme senkte sich zu einem Flüstern.

      Ja klar, als wäre ich so doof, ihr das zu glauben.

      »Ich kann morgen früh vorbeikommen, wenn Ihr Büro öffnet, und ihre Einladung abholen.« Je weniger Informationen ich diesen Leuten gab, desto besser. Es war schon schlimm genug, dass ich meinen richtigen Namen benutzte.

      Manche würden sagen, dass es leichtsinnig war, sogar waghalsig, und Gott weiß, dass ich beides in der Vergangenheit gewesen war. Aber ich hatte damals gelernt, die Lügengeschichten nicht zu sehr auszuarbeiten, um einfacher den Überblick zu behalten. Ehe man sich versah, hatte man sonst nämlich keine Ahnung mehr, wer man eigentlich sein sollte. Also hielt ich es einfach: Tia Monroe, persönliche Assistentin, zu Ihren Diensten.

      »Oh, das wird nicht nötig sein«, sagte sie, und ich stellte mir vor, wie die ganze Hand in der Luft fuchtelte. »Wir können einen Kurier schicken. In welchem Hotel wohnt Miss Vine?«

      Fuck.

      Okay, nicht in Panik geraten.

      Ruhig bleiben und mitspielen.

      Komm schon, Tia, denk nach.

      »The Roosevelt.« Die Worte schossen aus meinem Mund, bevor ich nachdenken konnte. »Das Hollywood Roosevelt«, fügte ich wie ein Idiot dazu, für den Fall, dass es eine Unklarheit gab, ob ich hier oder einen anderen Staat meinte, in dem wir uns gerade nicht befanden.

      »Wunderbar.« Sie klang erfreut und lächelte zweifellos von einem Ohr zum anderen. »Ich schicke morgen früh jemanden. Bitte übermitteln Sie unsere besten Wünsche an Miss Vine – und wir hoffen, dass sie die Nacht genießt.«

      »Ja. Danke.« Das war alles, was ich herausbringen konnte. Meine Gedanken waren im freien Fall, als ich mich schnell verabschiedete und den Anruf beendete. Ich ließ meinen Laptop und mein Telefon stehen und sackte mit dem Rücken auf die Matratze.

      »Scheiße.«
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      Ich konnte mich normalerweise mit Leichtigkeit ungewollt in Schwierigkeiten reden, aber zum Glück auch schnell wieder heraus. Sowie blitzschnelle Entscheidungen zu treffen  - das war mein Talent. Diese beiden Fähigkeiten hatten mich bis zu diesem Zeitpunkt sicher vor größeren Missgeschicken bewahrt, und meine Mutter hatte mich gewarnt, sie zum Guten und nicht zum Bösen zu verwenden. Was ich größtenteils getan hatte.

      Heute war leider keiner dieser Tage. Der böse Teil in mir hatte eindeutig gewonnen, als ich aus meinem billigen Hotel schritt und mit dem Taxi zum Roosevelt fuhr. Ich sah passend aus, zum Glück hatte ich einen maßgeschneiderten Rock und eine passende Jacke eingepackt, bevor ich das Haus verlassen hatte. Es war mein respektvolles Outfit für den Fall, dass ich vor einem Richter erscheinen musste. Das ist der Beweis, dass ich wirklich eine Realistin war – ich wusste, dass ich wahrscheinlich nicht ungeschoren aus dieser Sache herauskommen würde.

      Für mich ergab das absolut Sinn, in der Lobby des Roosevelt zu sitzen und darauf zu warten, den Kurier abzufangen.

      Natürlich gab es ein paar kritische Blicke und ein wenig Getuschel, bevor er mit dem begehrten Paket ankam.

      Die ersten beiden Versuche waren – wie unerwartet – nicht von Erfolg gekrönt gewesen, da ich die falschen Kuriere ansprach, sobald sie das Hotel betreten hatten.

      Aber es war nichts passiert, außer dass ich mich vor Fremden blamierte.

      Das war allerdings nichts Neues für mich. Ich betrachtete es immer als Material für einen zukünftigen Artikel, und das war etwas Gutes.

      Aber der dritte Versuch war erfolgreich gewesen. Der Fahrradkurier mit der Radlerhose hatte eine Einladung für niemand Geringeren als Valerie Vine, für die allerdings – richtig geraten – Tia Monroe unterschrieben hatte. Und mit einem kurzen Schwung meines Stiftes hielt ich den wertvollen Umschlag in den Händen.

      Ich konnte nicht atmen.

      Das war es.

      Um mich von dieser dummen Besessenheit zu heilen, erinnerte ich mich selbst daran, nicht nur sein wunderschönes Gesicht anzustarren. Nein, das war nicht der Grund, warum mein Puls außer Kontrolle geriet. Ich bereitete mich auf die Enttäuschung vor, die mich mit Sicherheit erwarten würde.

      Jetzt musste ich nur noch bis zum Abend warten, und auf die eine oder andere Weise würde alles vorbei sein.

      Ja, ich belog gerade mich genauso wie alle anderen.

      Gott hilf mir, denn ich war nicht mehr davon überzeugt, dass mich das von irgendetwas heilen würde.
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        * * *

      

      Ich war kurz davor, mich zu übergeben.

      Meine Nerven lagen blank, als ich aus dem Taxi stieg und auf den Bürgersteig trat, nur wenige Meter vom roten Teppich entfernt. Selbstverständlich, ich wäre gerne in einem schicken Auto vorgefahren und im Blitzlichtgewitter ausgestiegen. Aber ich hatte ein begrenztes Budget, ein Taxi war billiger, und je weniger Aufmerksamkeit ich auf mich zog, desto besser. Das Letzte, was ich brauchte, war, entdeckt und hinausgeworfen zu werden, wenn ich so nah dran war. Nicht, wenn ich schon so weit gekommen war.

      Stattdessen hielt ich mich zurück und strich mein klassisches, aber unauffälliges – der Saum war möglicherweise ein bisschen zu kurz – schwarzes Kleid glatt, während ich langsam zum Theater ging. Ich musste genau den richtigen Zeitpunkt abpassen. Wenn ich zu früh ankam, würde ich vor Erics Ankunft hereingelassen werden. Wenn ich zu spät kam, würden alle anderen bereits drinnen sein. Es war ein Drahtseilakt, bei dem ich mich auf meine Instinkte verlassen musste.

      Die Limousinen fuhren langsam heran, und die Presse drängte sich um die glänzenden schwarzen Autos, während die Mädchen in der Menge mit unterschiedlicher Lautstärke kreischten. Es war zu früh für ihn, was sich bestätigte, als einige seiner Co-Stars ausstiegen und den Zuschauern zuwinkten.

      »Noch nicht«, flüsterte ich mir selbst zu, während ich wie eine Perverse auf das lauerte, was gleich passieren würde.

      »Entschuldigen Sie, Miss, wollen Sie nicht hineingehen?« Ein Mann, der etwa drei Meter groß und fast genauso breit war – okay, leichte Übertreibung, aber er war riesig –, schaute auf die Einladung hinunter, die ich fest in meiner Hand hielt.

      »Ähm … Ich warte nur auf einen Freund.« Ich zog mein Handy heraus und lenkte meine Aufmerksamkeit auf etwas anderes. »Sollte jeden Moment hier sein.«

      »Okay, gut, aber ich würde nicht zu lange warten.« Sein warnender Tonfall deutete an, dass er Besseres zu tun hatte, als sich mit unwichtigen Nachzüglern wie mir zu beschäftigen.

      Mein Herz raste, als ein weiteres glänzendes schwarzes Auto an den Bordstein fuhr. Und wieder ertönten etliche Schreie, als sich die Tür öffnete und Marilyn ausstieg. Sie war wunderschön aus nächster Nähe, noch atemberaubender, als sie ihre Hand für die Menge hob und ihre blutroten Lippen sich zu einem breiten Lächeln verzogen. Ihr wunderschönes Kleid, das wie maßgeschneidert ihren Körper umschmiegte, war mit Sicherheit Valentino. Ich war wie gebannt, als sie sich zu mir umdrehte und mir ein freundliches Lächeln schenkte. Im Gegensatz zu vielen anderen Sternchen und Hollywood-Typen galt Marilyn als bodenständig und echt, was sie in Verbindung mit ihrer Schönheit zu einem echten Hingucker machte – was mir auch sofort zum Verhängnis wurde.

      Während ich wie ein Trottel starrte, war ich unwissentlich auf den Teppich getreten und hatte mich vorwärtsbewegt. Nicht gerade mein ursprünglicher Plan. Die Security war so froh, dass ich weitergegangen war, dass sie sich nicht die Mühe gemacht hatte, meine Einladung noch einmal zu überprüfen. Ich konnte ungehindert dem Meer von Blitzlichtern und Reportern, die ihren Namen riefen, folgen. Und ich erkannte meinen Fehler erst, als ich schon die Hälfte des roten Teppichs hinter mich gebracht hatte.

      Scheiße!

      Es war nicht Marilyn Steal, die ich hier sehen wollte.

      Verdammt nochmal, fluchte ich leise, als ich mich umdrehte und hoffte, dass ich mich wieder zum Anfang des roten Teppichs schleichen könnte. Keine Chance, wenn Mr. Drei-Meter-Riese irgendetwas zu sagen hatte.

      »Oh mein Gott.« Die Worte kamen keuchend aus mir heraus, als der gesamte Sauerstoff aus meinen Lungen entwich. Meine Brust zog sich zusammen, als hätte man mir direkt zwischen die Rippen getreten.

      Da war er ein paar Meter hinter mir und kam langsam auf mich zu.

      »Eric, schau hierher.«

      »Eric, hier drüben.«

      Beide Seiten der Schlange schrien ihn an, während er geduldig von Seite zu Seite ging, Autogramme gab und Selfies machte. Mit jedem Schritt kam er näher an die Stelle, an der ich wie erstarrt stand, während meine Augen aus meinem Kopf quollen wie bei einer Wahnsinnigen.

      Da war er.

      Eric Larsson, direkt vor mir.

      Und nicht einmal ausgiebiges Internet-Stalking hatte mich darauf vorbereiten können, wie er im echten Leben aussah.

      Atemberaubend.

      Er sah so gut aus, dass er fast nicht echt zu sein schien, und so sehr ich es auch versuchte, ich konnte einfach nicht aufhören, ihn anzustarren.

      Sag etwas bettelte mein Mund, während mein Gehirn seinen Urlaub ungestört fortsetzte. Meine Augen scannten jeden Zentimeter seines Körpers, als ob sie vorhatten, eine 3D-Nachbildung zu bauen.

      Verdammt, dieser Anzug sah an ihm absolut heiß aus. Jeder Zentimeter des Stoffes legte sich um seinen sexy Körper, als hinge sein Leben davon ab. Und ehrlich, obwohl er von Kopf bis Fuß perfekt maßgeschneidert in Tom Ford gekleidet war – ich hatte schon früher Fotos von ihm in genau diesem Anzug gesehen –, verbarg das nicht, wie unglaublich heiß er war.

      Mein Herz pochte laut, als er einen weiteren Schritt näher kam, während seine Augen auf die Menge gerichtet blieben.

      »Larsson.«

      Der Name ertönte laut und deutlich trotz des Lärms um uns herum. Es dauerte eine Minute, bis mir klar wurde, dass mein Gehirn zwar ins Stocken geraten war, mein Mund jedoch nicht das gleiche Schicksal erlitten hatte. Meine Lippen waren immer noch davon geöffnet, dass sein Name über sie gekommen war.

      Wer zum Teufel schreit seinen Nachnamen? Ich geriet in Panik, weil ich meine Augen immer noch nicht von ihm lösen konnte, als er seinen Kopf hob und seine Augen auf mich blickten.

      Lieber. Herr. Im. Himmel. Und. Alle. Die. Heiligen.

      Eric Larsson sah mich an.

      Mich.

      Mich!

      Seine Augenbrauen hoben sich erfreut, während sich seine Lippen bewegten, um mich einen Moment lang mit seinem typischen Lächeln zu blenden.

      Nun, wenn das keine Einladung war, wusste ich es auch nicht.

      Obwohl ich nach Luft rang – und auch nicht garantieren konnte, nicht jeden Moment in Ohnmacht zu fallen –, trugen mich meine Füße näher zu ihm. Ich sprach mir selbst Mut zu, indem ich mich daran erinnerte, dass ich auf einer Mission war. Zwei Minuten Blickkontakt, Gespräch … und irgendetwas darüber, dass ich herausfand, was für ein Arschloch er war.

      »Hi.« Das war das Beste, was ich unter den gegebenen Umständen herauspressen konnte.

      Theoretisch wusste ich, dass der Mann groß war. Ich meine, in meinem Kopf dachte ich, ich wüsste, wie ein Meter neunzig aussehen. Doch als ich meine Augen hob, kamen sie nicht annähernd dorthin, wo ich hinschauen sollte. Mein Blick traf sein Kinn, bevor ich meinen Kopf noch weiter neigte.

      »Hi«, antwortete er, und das einzelne Wort ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen, während er ein weiteres blendendes Lächeln aufsetzte.

      Diese Augen waren nicht von dieser Welt. Das hellste Blau, das ich je gesehen hatte, und obwohl ich wusste, dass es unmöglich war, schien es, als würden sie von innen heraus leuchten. Sie waren so blau, dass sie mich hypnotisierten. Die Intensität seines Blickes zog mich wie ein Kraftfeld näher an ihn heran. Ich hätte nicht wegschauen können, selbst wenn ich es versucht hätte. Nicht, dass ich es versuchte oder wollte.

      Und, oh Gott, hab Erbarmen, er roch so gut. Lecker. Es war verrückt, dass ich ihn überhaupt bemerkte, wenn man bedachte, dass ich bereits mit diesen Augen, seinem Gesicht und seinem köstlichen, in Haut Couture gehüllten Körper zu kämpfen hatte. Und doch war da sein Duft, der mir ungebeten in die Nase wehte. Eine sadistische Mischung aus sexy, sauber und männlich – wahrscheinlich Calvin Klein – überwältigte mich, während ich den Drang bekämpfte, meinen Kopf in seinem Nacken zu vergraben und ihn wie eine Line Koks zu inhalieren.

      Sag etwas, du Idiotin, bettelte mein Mund, während meine Hand, ganz von selbst, nach ihm griff und sich auf seinen Arm legte.

      Heilige. Verdammte. Scheiße. Ich. Berührte. Ihn.

      Nicht stöhnen, erinnerte ich mich.

      »Herzlichen Glückwunsch zum Film.« Die Worte strömten zum Glück in einer Reihenfolge, die Sinn ergab, aus meinem Mund, während ich damit kämpfte, meine Finger davon abzuhalten, den Stoff seines Anzugs zu berühren. Meine Finger hörten nicht auf mich und streichelten langsam in kleinen – leicht unangemessenen und ziemlich anzüglichen – Kreisen.

      Wow, das war ein wirklich, wirklich schöner Anzug.

      Nicht daran lecken.

      Ja, meine Hand war immer noch auf ihm. Und er hatte mich nicht gebeten, sie herunterzunehmen, weshalb sie genau dort blieb, wo sie war.

      »Danke.« Er schien amüsiert zu sein, und diese Worte zusammen mit einem neugierigen Grinsen strahlten die gleiche explosive Kraft aus wie eine Granate. »Ich hoffe, Sie bleiben hier, um ihn sich anzusehen.« Eine seiner Augenbrauen hob sich, als sein Lächeln breiter wurde.

      Oh mein Gott, was sollte das bedeuten?

      Was?

      Ich konnte schon seit Gott weiß nicht wie vielen Stunden nicht mehr richtig denken und war erstaunt, dass ich überhaupt noch in der Lage war, zu stehen.

      Und obwohl mir das Lesen zwischen den Zeilen momentan nicht gelang, war ich nicht so dumm, zu glauben, dass er mit mir flirtete.

      Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum ich, anstatt ihm wie ein vernünftiger Mensch, der ich eindeutig nicht war, zu antworten, nur dastand und geistesgestört aussah.

      Wie er den verrückten Blick, den ich ihm zuwarf, ignorieren konnte, war mir ein Rätsel.

      »Geht es Ihnen gut?«, fragte er lachend, und seine Augen richteten sich kurz auf die Stelle, an der sich meine Finger unbewusst um seinen Arm geschlungen hatten.

      Ich blieb stumm, weil ich zu verblüfft darüber war, wie er so unbeeindruckt von der verrückten Frau sein konnte, die ihn wie einen Rettungsring umklammerte. Keine Ahnung, wer diese verrückte Frau war.

      »Ja.« Nicken. »Gut.« Nicken. »Ich sollte gehen.«

      Das war nicht gerade brillant, aber alles, wozu ich fähig war, während ich meinen klauenartigen Griff an seinem Arm löste, ein letztes Mal über den weichen Stoff seines Anzugs streichelte – der aus dem Haar von Engeln gefertigt sein musste – und mich umdrehte.

      »Tschüss«, murmelte ich leise vor mich hin, als ich zum Eingang der Veranstaltung ging.

      »Hey, warten Sie«, rief jemand hinter mir, wahrscheinlich die Security, die mich herausholen wollte, weil ich Eric Larssons Anzug sexuell belästigt hatte.

      Mist, sie sind mir auf den Fersen.

      Ohne eine Sekunde zu verlieren und meinen Blick von einem Mann mit einer faszinierenden Glatze vor mir abzuwenden, ging ich weiter und ignorierte, wer auch immer versuchte, meine Aufmerksamkeit zu erlangen. Mein Plan war einfach, so schnell wie möglich hineinzukommen und Platz zu nehmen, denn sie würden sicher keine Szene machen und mich hinausschleifen wollen. Zumindest hoffte ich das, als die Platzanweiserin mir einen bohrenden Blick zuwarf, während ich ziellos einen Gang hinunterlief.

      »Ihr Platz ist hier.« Sie leuchtete mit ihrer Taschenlampe auf einen freien Sitzplatz nicht weit von der Bühne entfernt. Er war auf der Seite mit einem Ausgang in unmittelbarer Nähe. Gut. Ich plante bereits meinen möglichen Fluchtweg, falls es nötig sein sollte.

      Mein Kopf und mein Körper fühlten sich völlig losgelöst an, als ich mich in den Stuhl sinken ließ. Die Leute um mich herum lächelten mich höflich an, während ich versuchte, meinen weit aufgerissenen Blick zu kontrollieren, der den Sicherheitsleuten verraten hätte, dass ich nicht hierhergehörte. Ich hatte es weit geschafft, und sicherlich würde ich jeden Moment als Betrügerin entlarvt und in hohem Bogen hinausgeworfen werden.

      Ich holte sofort mein Handy hervor und richtete meinen Blick einzig und allein auf das Display, während ich versuchte, unauffällig auszusehen. Kein leichtes Unterfangen, wenn man gerade Eric Larsson berührt hatte.

      Das war nicht einmal Teil des Plans gewesen.

      Und Gott.

      Dieses Lächeln.

      Diese Augen.

      Ich konnte es gar nicht glauben, wie feucht er mich gemacht hatte.

      Wenn ich ins Gefängnis gehen würde, wäre es das absolut wert gewesen.

      Und ja, mein Höschen war hinüber.

      Seltsamerweise war mir bis jetzt nicht in den Sinn gekommen, dass ich den Film durchstehen musste, nachdem ich ihn getroffen hatte. Was absurd war, wenn man bedachte, dass die Einladung, die ich mir besorgt hatte, genau dafür gewesen war.

      Das Mikrofon vorne auf der Bühne wurde eingeschaltet, und die Scheinwerfer richteten sich auf den Mann, der sich als der Regisseur vorstellte, während er sprach. Ich hatte keine Ahnung, was er sagte, seine Lippen bewegten sich, aber er hätte auch Suaheli sprechen können. Langsam stellte er jeden der Schauspieler vor, die dann nach vorne kamen und sich zu ihm gesellten.

      Eric war der letzte, der sich der Gruppe anschloss. Mein Herz klopfte wild, als ich ihn beobachtete, wie er selbstbewusst auf meine Seite der Bühne schritt, buchstäblich ein paar Meter von dort entfernt, wo ich saß.

      Er lächelte in meine Richtung, und obwohl es unrealistisch war, dass er mich in der Dunkelheit sah, war ich überzeugt davon, dass dieses Lächeln für mich bestimmt war. Ich war bereits wahnsinnig – warum jetzt damit aufhören?

      »Danke, dass Sie heute Abend gekommen sind.« Er sah unglaublich entspannt aus, als er dem Rest seiner Besetzung zunickte. »Ich habe es geliebt, mit diesem Team zu arbeiten, und das Einzige, was ich nicht vermissen werde, sind die Weckrufe um drei Uhr morgens.«

      Marilyn lachte, bevor sie sich an das Publikum wandte. Ich würde nicht so tun, als hätte ich ein Wort von dem gehört, was sie gesagt hatte. Stattdessen saß ich schweigend da, hockte auf der Kante meines Sitzes und versuchte, Eric unterschwellige Botschaften zu senden, damit er sich umdrehte und mich anschaute. Denn das würde bei meinem außer Kontrolle geratenen Herzschlag und der Unfähigkeit, still zu sitzen, helfen. Was zur Hölle war mit mir los?

      »Viel Spaß mit dem Film.« Der Regisseur nickte der Menge zu, als die Scheinwerfer gedimmt wurden. Eric und der Rest der Besetzung verließen die Bühne nach links.

      So sollte es eigentlich nicht ablaufen. Der Plan war gewesen, ihn zu treffen, und mich davon zu überzeugen, dass er ein Arschloch war, um von meiner Verliebtheit geheilt zu werden. Stattdessen war ich kopfüber noch tiefer hineingeworfen worden.

      Erstens, so unmöglich es auch schien, sah er in natura noch besser aus. Er war umwerfend. Dieser Körper. Dieses Lächeln. Diese Augen. Kein Witz. Es war, als würde man direkt in die Sonne blicken.

      Zweitens war er kein Arschloch gewesen. Nein, stattdessen war er verdammt charmant und freundlich – nun ja, so sehr wie man es in ein paar Minuten sein konnte – und unglaublich höflich, wenn man bedachte, dass ich ihn wahrscheinlich mit einem verrückten Blick angestarrt hatte.

      Und genau da lag das Problem. Kein Arschloch-Verhalten. Das hätte bei mir nicht funktioniert. Nein. Nicht ein bisschen.

      Als der Film lief – Erics Gesicht füllte die riesige Leinwand –, wurden mir zwei Dinge klar.

      Erstens, das würde mehr Einsatz meinerseits erfordern. Und zweitens steckte ich in ernsthaften Schwierigkeiten.
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      Im Gegensatz zur Filmpremiere hatte ich nicht einmal versucht, eine Einladung zur After-Party zu bekommen. Nicht, weil ich dachte, ich würde mein Glück herausfordern – es war bereits amtlich, dass ich Probleme mit Grenzen und Autorität hatte –, sondern weil ich nicht so weit vorausgedacht hatte. Ehrlich gesagt ein Anfängerfehler, und einer, den ich nicht noch einmal machen wollte, wenn ich die Chance dazu bekäme.

      Als ich also am Ende des Films – der, keine Überraschung, brillant war – angekommen war, hatte ich eine weitere Panikattacke, als der gutaussehende Mann im Smoking mit tollem Haar, der neben mir saß, mich fragte, ob ich zur After-Party gehen würde.

      Ich hatte ihn nicht einmal bemerkt, als ich mich hinsetzte – ich war zu sehr damit beschäftigt gewesen, mich nicht wie jemand auf der Flucht zu verhalten –, was nur zeigte, wie verrückt ich war.

      »Ich bin Rafe, und das ist Blaine. Du solltest mit uns kommen.« Sein Kopf neigte sich zu seinem ebenso braungebrannten, großen und gutaussehenden Freund, der mich erwartungsvoll anlächelte. »Es wird gutes Networking sein. Du bist eine Schauspielerin, richtig?«

      »Hmmm. Ja. Ja, das bin ich.« Nun, technisch gesehen war das keine Lüge, wenn man berücksichtigte, was für eine Performance ich gerade abgeliefert hatte. »Tia.« Ich streckte meine Hand aus, und mein Lächeln war ein wenig zu enthusiastisch.

      »Nun, Tia.« Rafe zögerte bei meinem Namen. »Dann solltest du unbedingt mitkommen. Alle großen Fische werden dort sein, das wäre großartig für deine Karriere.«

      »Ja, ich denke, das sollte ich.« Ich nickte und ignorierte dabei völlig, dass Rafe und sein Kumpel das wahrscheinlich als Gelegenheit sahen, sich in meine Hose zu networken. Denn, wenn alle unehrlich waren, würde ich kein schlechtes Gewissen haben müssen, sie später abzuservieren. Ich hatte mir meinen Platz in der Hölle bereits gesichert, welchen Unterschied würde ein zusätzliches Vergehen machen?

      Ich stimmte zu, Rafe und Blaine in der Bar Koko, dem Ort der After-Party, zu treffen – zum Teil, weil ich nicht noch mehr über mich preisgeben wollte, als ich ohnehin schon hatte, und zum Teil, um sicherzustellen, dass ich nicht in einem fremden Hotelzimmer landete, nachdem mir jemand etwas heimlich in den Drink geschüttet hatte. Sie boten mir eine Mitfahrtgelegenheit an – ich war mir sicher, dass damit nicht nur eine Autofahrt gemeint war –, aber sie versuchten nicht allzu sehr, mich davon abzuhalten, ein Taxi zu nehmen, und ich versicherte ihnen, dass wir uns sehr bald sehen würden.

      Und wie sie gesagt hatten, war die Bar Koko nicht allzu weit entfernt. Die sechs Dollar teure Taxifahrt wäre komplett zu Fuß zu bewältigen gewesen, wenn ich nicht in High Heels in L. A. unterwegs gewesen wäre und so getan hätte, als wäre ich etwas, was ich nicht war. Also gab ich meinem Fahrer ein Trinkgeld und erinnerte mich daran, dass dies alles der Recherche zuzuschreiben war. Wer liebte nicht eine gute Geschichte?

      »Du hast es geschafft.« Rafe stieg aus seinem glänzenden schwarzen Jaguar aus und warf dem Parkwächter die Schlüssel zu. »Bist du bereit, hineinzugehen?« Blaine stellte sich neben ihn auf den Bürgersteig.

      »Ja. Ich bin sowas von bereit«, log ich, während ich das Lächeln auf meinem Gesicht einfror und mein Kleid richtete.

      »Fantastisch.« Rafe lächelte, als er seine Hand um meine Taille legte und mich direkt an der Security vorbeiführte.

      Sie suchten nicht einmal auf ihrer Gästeliste nach unseren Namen. Nicht einmal unsere Ausweise kontrollierten sie. Nur ein Lächeln von Rafe – und schon waren wir drin.

      Und anstatt dankbar zu sein und einfach hineinzugehen, musste ich meine große Klappe aufreißen. »Meinst du nicht, dass sie bessere Sicherheitsvorkehrungen haben sollten?«

      Blaine lachte und warf Rafe dann einen amüsierten Blick zu. Ich hatte diesen Blick schon einmal gesehen, die Art, bei der jeder den Witz kennt, außer einem selbst.

      »Meinem Dad gehört die Produktionsfirma.« Rafe grinste. »Sie lassen mich in dieser Stadt so ziemlich alles machen, was ich will.« Seine Hand glitt verführerisch zu meinem Arsch hinunter und drückte ihn. »Willst du bei mir vorsprechen?«

      Na toll.

      Einfach großartig.

      Während ich es vermieden hatte, wegen Hausfriedensbruch verhaftet zu werden, war ich irgendwie in das größte verdammte Klischee der gesamten Menschheit gestolpert. Ich hätte entsetzt sein sollen, dass der Krake – ernsthaft, hatte er mehr als zwei Hände? – gerade meinen Arsch befummelte, aber stattdessen war ich erleichtert. Mein Ausweg aus diesem Schlamassel war so einfach, dass er mir fast leidtat.

      »Oh, wow. Das ist so geil.« Ein Lächeln explodierte auf meinem Gesicht, während ich in meiner Tasche kramte und mein Handy herauszog. »Ich kann es kaum erwarten, meiner Mutter zu erzählen, dass ich mit einem Millionär zusammen bin.«

      »Ähm.« Rafe sah mich an, ließ sehr schnell seine Hand sinken und trat einen Schritt zurück.

      »Lass uns ein Selfie machen. Wir sind so ein süßes Paar.« Ich richtete das Handy auf uns und schaltete die Kamera ein, damit wir ein Foto von uns machen konnten. »Komm näher, damit meine Mama sehen kann, wie sehr du mich liebst.«

      »Äh … Tia.« Er blinzelte infolge des Blitzlichts.

      »Oh, ich weiß. Das kommt plötzlich.« Ich warf mich an seine Brust und schlang meine Hände fest um ihn. »Wir haben uns gerade erst kennengelernt, aber ich kann schon sagen, du bist der einzig Wahre für mich. Glaubst du an Liebe auf den ersten Blick? Weil ich die Magie zwischen uns spüren kann.«

      »Hör zu, das ist eindeutig ein Missverständnis.« Er lachte nervös, rückte seine Fliege zurecht und schaute Blaine mit großen Augen an, der mich ansah, als wäre ich verrückt. »Warum genießt du nicht die Party … und vielleicht sehen wir uns später wieder.«

      »Wirklich?« Ich schmollte und versuchte, enttäuscht zu klingen. »Aber sorg dafür, dass wir uns bald wiedersehen. Ich werde dich vermissen, wenn du zu lange weg bist.« Mein Kopf wippte enthusiastisch.

      »Ja, wie auch immer.« Er machte einen schnellen Schritt rückwärts, Blaine folgte ihm umgehend. Ich konnte ein »Sie ist eindeutig verrückt« hören, als sie davoneilten.

      Mach’s gut, Arschloch. Ich lachte und ging auf die Bar zu. Natürlich wäre es einfach gewesen, ihm entrüstet eine Ohrfeige zu verpassen oder ihm zu sagen, dass ich seine Eier als Halskette tragen würde. Aber wenn man einem Mann wie ihm Gottesfurcht einflößen wollte, musste man nur eine feste Beziehung ins Spiel bringen. Es war das Äquivalent zum Tragen eines Schildes, auf dem stand, dass man Herpes und Tripper hatte. Ich konnte garantieren, dass er den Rest des Abends damit verbringen würde, mir aus dem Weg zu gehen. Und ich würde nicht zur Tür eskortiert werden, wie es wohl nach einer Ohrfeige ausgegangen wäre. Ein Sieg auf ganzer Linie.

      »Was nehmen Sie?« Der Barkeeper beugte sich über die Bar.

      Ich überlegte, ob ich ihn bitten sollte, mir eine Flasche seines stärksten Schnapses zu geben, um Zeit beim Nachfüllen zu sparen, aber ich ließ es bleiben. Eine Flasche Tequila an einem Ort wie diesem zu trinken wäre nicht klug gewesen. Trotzdem brauchte ich mehr als Champagner oder einen verdammten Lemon Drop.

      »Okay, also ich werde wahrscheinlich eine dieser Kundinnen sein, die Sie hassen.« Ich machte mir nicht die Mühe zu lächeln, da
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